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„Was ist ein Menschenleben wert im Kapita­
lismus?“, fragt Tony Kushner in The Intelligent 
Homosexual’s Guide to Capitalism and So
cialism with a Key to the Scriptures, abgekürzt 
auch iHo. In diesem großen amerikanischen 
Familienstück konfrontiert Gus, ein pensionier­
ter Arbeiter und kommunistischer Gewerk­
schafter, seine erwachsenen Kinder mit dem 
Entschluss, sich umzubringen. Gus versteht 
die Welt nicht mehr und bittet seine Kinder, sei­
nem Selbstmord zuzustimmen. Dass er damit 
auch deren Leben und unsere heutige Lebens­
weise in Frage stellt, ist die Pointe des Stücks. 
Kushners Radikalkritik an unserer dysfunk­
tionalen Gesellschaft ist eine Provokation von 
großem, nicht nur intellektuellem, Unterhal­
tungswert. Auch Kleist schuf mit seinem Michael 
Kohlhaas einen radikalen Charakter, der es 
gleich mit der ganzen Welt aufnimmt und Wut­
bürgern, moralischen Revolutionären oder 
Terroristen zum Vorbild taugt.
Bei Shakespeare und Calderón wird die Welt 
zur Bühne und das Theater zum Spiegel der 
Welt. Im Sommernachtstraum kommt die Natur 
ins Wanken und versetzt die Menschen in  

einen beunruhigenden Zustand zwischen 
Traum und Wachheit. Was für Shakespeares 
Liebespaare nur eine kurze aber verwirrende 
Erfahrung, wird für Calderóns Sigismund zur 
existentiellen Gewissheit: Das ganze Leben ist 
ein Traum – ein flüchtiges, schnell vergäng­
liches Glück. Als Unglück ohne Ende empfindet 
Henrik Ibsens Nora ihr Puppenhaus und die 
Ehe mit Rechtsanwalt Helmer. Die heutige Nora 
ist eine emanzipierte Frau, die das „Wun­
derbare“, im ultimativen Kick sucht: eine „Fa­
schistin des Glücks“. Die „verteufelt humane 
Iphigenie“, wie Goethe sein Schauspiel nannte, 
interessiert nicht nur wegen seines utopisch-
humanistischen Gehalts, sondern auch als Zivi­
lisationsdrama, in dem die Fundamente und 
Gefährdungen moderner Gesellschaften verhan­
delt werden. Das moderne Mannheim ist mul­
tikulturell und unser diesjähriges Stadtprojekt  
hat die Religion und den Islam im Besonderen 
zum Thema. Dabei soll anstelle eines kultur­
kämpferischen Umgangs, der unter Irrtümern 
und Vorurteilen leidet, ein vorurteilsfreier 
Blick auf Mannheims muslimische Welt ge­
wagt werden.

Das zeitgenössische Autorentheater steht  
wie bisher im Zentrum unseres Spielplans 
und unserer Theaterarbeit. Diesmal stellen 
 wir Ihnen neue angloamerikanische Stücke 
von Tony Kushner, Sharr White und Martin  
McDonagh vor. Aber auch Auftragsarbeiten 
von Sibylle Lewitscharoff, die in Vor dem  
Gericht, ihrem ersten Theaterstück, ein Ehe­
paar in ein Wirtshaus schickt, das sich als 
Vorzimmer zum großen Gericht entpuppt, und 
Dietmar Dath, der über einen Machtkampf  
im Mannheimer Institut für biologische Verhal­
tensforschung schreibt, der in der nahen  
Zukunft spielt und bei dem die Freiheit des 
Menschen auf dem Spiel steht.

Weil wir alle beseelt sind von Utopien, setzen 
wir unsere Utopie Stationen fort und laden  
Sie auch ein, unseren neuen Hausautor Philipp 
Löhle mit seiner Veranstaltungsreihe Kommen-
tare zur Wirklichkeit kennen zu lernen.

Liebe Theaterfreunde, bleiben Sie neugierig. 
Zu unserer neuen Spielzeit heiße ich Sie ganz 
herzlich willkommen.

Burkhard C. Kosminski

l i e b e s   
P U B L I K U M !

Burkhard C. Kosminski 
Schauspieldirektor
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N o r a   
o d e r  E i n   
P u p p e n h a u s
Henrik  
Ibsen

Inszenierung Cilli Drexel
Bühne Thimo Plath
Kostüme Nico Zielke

Premiere am 24. September 2011 im Schauspielhaus

Uraufführung

Dietmar  
Dath

Inszenierung André Bücker
Bühne / Kostüme Jan Steigert

Premiere am 22. September 2011 im Studio

Nora, ihr Mann, der Rechtsanwalt, und die 
drei Kinder: das ist eine Familie wie aus dem 
Bilderbuch oder aus der Werbung – für Bau­
sparverträge und rechtsdrehendes Joghurt. 
Das Glück ist groß und kurz davor noch grö­
ßer zu werden. Der Rechtsanwalt steht kurz 
vor der Beförderung, die Familie kurz vor  
dem gesellschaftlichen Maximalaufstieg, die 
familiäre Finanzlage kurz vor der Totalent­
spannung. Die Mehrung des Glücks ist nahe, 
das Wunderbare fast schon da. 
Dann betreten drei Unglückliche das Wohn­
zimmer des Glücks und aus Noras Vergangen­
heit taucht ein Geheimnis auf, das alles  
kaputt zu machen droht: das ganze schöne 
Glück. 
Nora ist eine Arbeiterin des Glücks. Dieses 
Glück war zu Ibsens Zeit ein ausschließlich von 
Männern definiertes, in dem Frauen zwar als 
Glücksarbeiterinnen, nicht aber als Subjekte 

vorzukommen pflegten. Heute scheint sich  
die Definitionsgewalt des geglückten  
Lebens verstreut und multipliziert zu haben, 
ist vom Männlichen über das Weibliche ins  
Totale übergegangen. Bilder und Verheißungen 
des Glücks sind überall und nirgends, ziehen 
uns das Geld aus den Taschen und scheinen 
gleichzeitig unser größtes Kapital zu sein – 
für eine Zukunft, die undenkbar ist, aber be­
stimmt glücklich zu sein hat. Man arbeitet 
wirklich hart daran. Und der Übergang von der 
Glücksarbeiterin zur Sexarbeiterin ist ebenso 
fließend wie der Übergang von den Glücksarbei­
terInnen zu den FaschistInnen des Glücks.  
Für uns alle.

Die Regisseurin Cilli Drexel inszenierte in 
Mannheim zuletzt Der Menschenfeind und  
supernova (wie gold entsteht). 

Im Mannheimer Zentrum für biologische Ver­
haltensforschung tobt ein erbitterter Macht­
kampf um Prof. Regina Jordis. Die brillante Wis­
senschaftlerin wird von ihren Mitarbeitern  
geliebt und gefürchtet und von der Behörden­
beauftragten argwöhnisch kontrolliert. 
Denn Regina erforscht, nicht immer auf lega­
lem Weg, wie soziale Anpassung funktioniert. 
Die Metamykoplasmen, eine Bakterienart, so 
glaubt sie, hindere die Menschen daran, frei 
zu denken und zu sprechen. Der Therapeut im 
Team, Dr. Hartmut Uhlich, der von seiner 
Freundin wegen Regina verlassen wurde, hält 
die „Bakterientheorie der Menschenbeglü­
ckerin“ für so gefährlich, dass er alle ihre For­
schungsergebnisse vernichten will. Denn was 
wäre, wenn Regina recht hat und es „diese 
Krankheit namens Gehorsam und Anpassung 

an Gruppen“ tatsächlich gibt. Und wenn man 
diese Bakterien nur töten müsste, um endlich 
frei denken zu können?
In Dietmar Daths Stück, das in der nahen
Zukunft spielt, geht es um Leben und Tod, die 
Freiheit der Wissenschaft und des Menschen, 
um Eichhörnchenküsse und einen toten Jun­
gen, der spricht.

Der Schriftsteller und Übersetzer Dietmar 
Dath, geboren 1970, war Redakteur der Spex 
und der FAZ. Zuletzt erschienen von ihm  
die Romane Die Abschaffung der Arten (2008), 
Sämmtliche Gedichte (2009) und der Gedicht­
band Gott ruft zurück (2011). Seinen Roman 
Waffenwetter inszenierte André Bücker 2009 
im Studio.

R E G I N A  o d e r  D i e   
E i c h h o r n c h e n - 
k ü s s e
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D e r  T e u f e l   
m i t  d e n  d r e i   
g o l d e n e n  H a a r e n

Deutschsprachige Erstaufführung

Sharr  
White

Inszenierung Burkhard C. Kosminski
Bühne Florian Etti
Kostüme Janine Werthmann
Musik Hans Platzgumer

Premiere am 27. Oktober 2011 im Schauspielhaus

DER ANDERE ORT, das ist der Ort an dem  
Juliana Smithon, Neurologin und Wissen­
schaftlerin, jahrelang mit ihrem Mann Ian,  
einem Onkologen, und ihrer Tochter Laurel 
lebte. Doch nun gerät ihr Leben aus den Fu­
gen: Sie befürchtet, an einem Gehirntumor  
erkrankt zu sein.
Szenen aus ihrem gegenwärtigen Leben mit Ian 
mischen sich mit der Vergangenheit und immer 
wiederkehrenden Erinnerungen von einem 
Kongress in St. Thomas auf den Virgin Islands, 
wo sie einen Vortrag über ein neu entwickel­
tes Medikament halten sollte. Während ihres 
Vortrags erweckte eine junge Frau im gelben 
Bikini ihre Aufmerksamkeit. Unter all den ande­
ren Anzugträgern stach sie merkwürdig hervor.
In diesem intelligent konstruierten Stück 
nimmt Sharr White den Zuschauer mit auf die 
Suche nach der geheimnisvollen Unbekann­
ten im gelben Bikini – erst in der letzten Szene 

bekommt man den Schlüssel zu Julianas 
Schicksal … Was ist Realität und was passiert 
nur in Julianas Kopf? Langsam entwirrt sich 
ihr Geheimnis: Verzerrte Wahrheit und bruch­
stückhafte Erinnerungen kollidieren in einem 
Strandhaus an der windgepeitschten Küste 
von Cape Cod. 

Sharr White wuchs in Orange County in Kali­
fornien auf. Er schrieb unter anderem folgende 
Stücke: Sunlight, Six Years und zuletzt Anna-
purna. DER ANDERE ORT wurde am The Lark 
Play Development Center in New York ent­
wickelt und hatte im März 2011 Weltpremiere 
Off-Broadway am MCC Theater in New York. 
2006 erhielt Sharr White das New York Foun­
dation for the Arts Stipendium, 2009 den Skye 
Cooper New American Play Prize für Sunlight 
und 2010 den Playwrights First Award für DER 
ANDERE ORT.

Der Knecht ist in einer Glückshaut geboren. 
Das muss so sein, wie wäre er sonst gerade 
dem Tod vom Messer gesprungen? Frohgemut 
macht er sich auf. „Wenn das so weiter geht, 
wird noch die Königstochter meine Frau“, fan­
tasiert er glücklich. Das kommt prompt dem 
König zu Ohren, der sich seinen Schwieger­
sohn aber anders vorgestellt hat. Der Knecht 
mit der Königstochter? Das muss verhindert 
werden, finden auch die beiden Berater des 
Königs, der Prälat und der Minister. Mit ver­
einten Ideen geben sie dem Knecht Aufgaben, 
an denen er eigentlich scheitern müsste. Doch 
seine Glückshaut führt ihn immer wieder zu­
rück zu seiner geliebten Königstochter. Ist das 
Geschick, Schicksal oder steckt hinter allem 
des Teufels Großmutter?

F. K. Waechter (1937 – 2005) war Zeichner und 
Schriftsteller und arbeitete für Kinder und  
für Erwachsene. Jedes Schubladendenken 
war ihm zuwider. Waechters Werk ist riesig. 
Werbung und Plakate hat er gestaltet, für  
Titanic, Twen, Pardon und Welt im Spiegel ge­
arbeitet. Gemeinsam mit Henscheid, Gern­
hard, Poth und Bernstein hat er die Neue 
Frankfurter Schule gebildet, die progressive 
Satire-Werkstatt der 1968 er. Wiederholt be­
kam er den Deutschen Jugendbuchpreis. Er 
wurde mit dem Brüder-Grimm-Preis des Lan­
des Berlin und dem ASSITEJ-Preis für seine 
Theaterarbeit ausgezeichnet.

Marcelo Diaz, seit vielen Jahren dem Mann­
heimer Publikum als Meister der poetischen 
Komödie bekannt, inszenierte zuletzt Das  
Lied von Rama am Schnawwl.

Ein Schauspiel nach den Brüdern Grimm
Ab 8 Jahren / ab 3. Klasse

F. K.  
Waechter

Inszenierung Marcelo Diaz
Bühne Christian Thurm
Kostüme Eva Roos
Musik Markus Reyhani

Premiere am 15. Oktober 2011 im Schauspielhaus
Eine Produktion von Schauspiel und Schnawwl

D e r  a n d e r e  
O r t
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William  
Shakespeare

Inszenierung Georg Schmiedleitner
Bühne / Kostüme Florian Parbs

Premiere am 26. November 2011 im Schauspielhaus

E i n e   
E n t h a n d u n g   
i n  S p o k a n e
Deutschsprachige Erstaufführung

Martin  
McDonagh

Regie Cilli Drexel
Bühne Rebekka Zimlich
Kostüme Nora Müller

Premiere im November 2011 im Schauspielhaus

„Ihr alle schier
Habet nur geschlummert hier
Und geschaut in Nachtgesichten
Eures eignen Hirnes Dichten“
Puck, Epilog ans Publikum

Hermia soll Demetrius heiraten, doch sie ist 
verliebt in Lysander und flieht mit ihm in die 
Natur. Der eifersüchtige Demetrius jagt dem 
Paar nach, wird dabei aber selbst verfolgt von 
Helena, seiner einstigen Verlobten, die er  
jetzt kalt abserviert. Zwischen Büschen und 
Bäumen treffen die vier jungen Leute aufein­
ander und plötzlich weiß niemand mehr, wen 
er eigentlich begehrt und wer ihn betrügt. 
Doch auch unter den Waldbewohnern ist nichts 
mehr wie es war: König Oberon und seine Frau 
Titania streiten um einen indischen Edelknaben. 
Liebesneid bringt die bisher scheinbar geord­
nete Welt der Natur ins Wanken, die Jahreszei­
ten geraten durcheinander, die Bäche treten 
über und verwüsten die Felder. Es entfaltet 

sich ein Stück zwischen Traum und Wachheit, 
Sinnlichem und Übersinnlichem, Triebhaftem 
und Romantischem. Und nicht nur die Hand­
werker verweisen in ihrem berühmten „Theater 
im Theater“ auf Sein und Schein und stellen 
damit den Mimesis-Charakter der dramati­
schen Illusion überhaupt in Frage.

„Das auf der Bühne repräsentierte Gesche­
hen fächert sich bei Shakespeare in verschie­
denartige Ansichten auf, in subjektive, wider­
sprüchliche Versionen der Ereignisse, […] in 
Vorspiegelungen von Wirklichkeit, die sich  
als Schein erweisen, in wirklichkeitsaufheben­
de Momente des Spiels und der Maskerade.“ 
Ina Schabert

Von dem Regisseur Georg Schmiedleitner  
stehen außerdem Faust – Der Tragödie erster 
Teil, Maria Stuart und Don Karlos auf dem 
Spielplan.

Carmichael ist auf der Suche nach seiner 
Hand. Vor langer Zeit hatten ein paar Jugend­
liche ihn in Spokane, Washington, mittels
eines darüber rollenden Zuges „enthandet“. 
Zum Abschied winkten sie ihm mit der abge­
schnittenen Hand noch einmal zu. Getrieben 
von dem Gedanken sie zurückzuerlangen, 
reist Carmichael durch Amerika und findet 
Hand um Hand, doch seine eigene bleibt un­
entdeckt. Immer wieder sitzt er Betrügern auf, 
die ihm vorgaukeln, die Extremität gefunden 
zu haben, um sich ein paar schnelle Dollar zu 
verdienen. So auch Marilyn und Toby. Das  
junge Paar hofft auf Carmichaels Belohnung. 
Doch Carmichael wittert den Schwindel und 
die beiden versuchen sich aus ihrer unvorteil­
haften Lage zu winden, indem sie erneut lü­
gen. Unvermutet ist auch Mervyn, der Rezepti­
onist des Hotels, in die Geschichte verwickelt 

und als auch noch Carmichaels Mutter anruft, 
kommt es zum Showdown in dem kleinen  
Hotel in der amerikanischen Provinz … Eine Ent
handung in Spokane ist eine schwarze Komö­
die, die bitterböse mit den Klischees amerika­
nischer B-Movies spielt.

Martin McDonagh, geboren 1970 in London,  
ist ein britischer Dramatiker und Filmregisseur 
mit irischen Wurzeln. Seine Stücke, wie  
zum Beispiel die beiden Trilogien The Leenane  
Trilogy und The Aran Islands Trilogy machten 
ihn als Autor bekannt und werden weltweit in­
szeniert. Für seinen Kurzfilm Six Shooter  
erhielt McDonagh 2006 einen Oscar in der Ka­
tegorie „Best Short Film“. 2008 inszenierte  
er seinen ersten Spielfilm: Brügge sehen … und 
sterben?, der ihm eine Oscar-Nominierung 
und den BAFTA Award einbrachte.

E i n  S o m m e r - 
n a c h t s t r a u m
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T h e  I n t e l l i g e n t   
H o m o s e x u a l ’ s  G u i d e  t o   
C a p i t a l i s m  a n d  S o c i a l i s m   
w i t h  a  K e y  t o  t h e  S c r i p t u r e s
Deutschsprachige Erstaufführung

Tony  
Kushner

Regie Burkhard C. Kosminski
Bühne Florian Etti
Kostüme Ute Lindenberg
Musik Hans Platzgumer

Premiere am 21. Januar 2012 im Schauspielhaus

M i c h a e l   
K o h l h a a s
Heinrich  
von Kleist

Inszenierung Simon Solberg
Bühne Maren Greinke
Kostüme Katja Strohschneider

Premiere am 4. Februar 2012 im Schauspielhaus

Der Titel des Stücks ist inspiriert von George 
Bernard Shaws Wegweiser für die intelligente 
Frau zum Sozialismus und Kapitalismus und 
Mary Baker Eddys Wissenschaft und Gesund-
heit mit Schlüssel zur Heiligen Schrift. Anknüp­
fend an diese Werke des 19. Jahrhunderts 
schaut das Stück auf das Leben des pensio­
nierten Hafenarbeiters Gus Marcantonio, der 
vom 21. Jahrhundert verwirrt und niederge­
schlagen ist. Es geht um ein zentrales Thema 
unserer Zeit: Haben Arbeiter ein Recht darauf, 
sich gewerkschaftlich zu organisieren und  
ist dies gut für die Gesellschaft? Im Sommer 
2007 lädt Gus seine Schwester und seine  
drei Kinder (die ihre Ehepartner, Ex-Ehepart­
ner, Geliebten und andere mitbringen) nach 
Brooklyn in sein Haus zu einer höchst unübli­
chen Familienvereinigung ein. Sie sollen  
darüber abstimmen, ob er Selbstmord begehen 
soll. Die Familie ist aufgebracht und es kommt 
zur familiären Abrechnung. Bisher unausge­
tragene und schwelende Konflikte werden nun 
offen ausgetragen. Mit Humor und Leiden­
schaft verhandelt das Stück die Bedeutung 

von Verbundenheit und Zugehörigkeit – zu  
einer Familie, einer Gemeinde, einer Gruppe, 
einer Ideologie, einer Ehe – und was passiert, 
wenn diese Beziehungen fehlen. In diesem 
Familiendrama kollidieren aufgebrachte Emo­
tionen mit jahrzehntelangen unausgespro­
chenen Ressentiments. iHo ist ein Stück über 
Gewerkschaften, über Kommunismus, Mar­
xismus und Sozialismus. Und es handelt von 
Verzweiflung, Tod und Sex. Was ist ein Men­
schenleben wert im Kapitalismus?

Tony Kushner wurde 1956 in New York geboren 
und gründete in den frühen achtziger Jahren 
eine Theatergruppe. In den frühen neunziger 
Jahren schrieb er das Erfolgsstück Angels in 
America: A Gay Fantasia on National Themes, 
für das er zahlreiche Preise, darunter den  
Pulitzer Preis und zwei Tony Awards, erhielt. 
Des Weiteren bearbeitete er für die Bühne  
u. a. Corneilles Illusion und An-Skis Der Dibbuk. 
2005 schrieb er für Steven Spielbergs Film 
München das Drehbuch.

„Fiat iustitia, et pereat mundus“ – „Es ge­
schehe Recht, selbst wenn darüber die Welt 
zugrunde gehen sollte“. Heinrich von Kleists 
Novelle über einen historischen Fall von Selbst­
justiz im 16. Jahrhundert hat nichts von sei­
ner Aktualität verloren. Durch herrschaftliche 
Willkür um seine Habe gebracht, kämpft der 
Pferdehändler Kohlhaas auf eigene Rechnung 
und ohne Rücksicht auf Verluste gegen die 
Mächtigen an. Nachdem er wiederholt schei­
tert, seine Forderung juristisch durchzusetzen, 
entledigt er sich aller juristischen und gesell­
schaftlichen Regeln und nimmt das Recht in 
die eigene Hand. Rigoros in der Wahl seiner 
Mittel, aber unbeirrbar in seiner Forderung nach 
Genugtuung löst Kohlhaas eine Kettenreak­
tion der Gewalt und Zerstörung aus, der seine 
eigene Familie und schließlich ganze Städte 
zum Opfer fallen.
Kleist schrieb seine Novelle zu Beginn des  
19. Jahrhunderts und lässt darin das Rechts­
empfinden der alten Gesellschaft gegen  
die Philosophie der Aufklärung antreten. In der 
Figur des Michael Kohlhaas selbst wogt der 
Kampf der Zivilisation: „Einer der rechtschaf­

fensten zugleich und entsetzlichsten Men­
schen seiner Zeit“, verkörpert er die Unverein­
barkeit des Universalen mit dem Ehrempfin­
den des Einzelnen. Sein Widerstand ist durch 
und durch individualistisch und beruft sich 
doch auf das Naturrecht. Kohlhaas wird zum 
Terrorist und meint, wie alle Terroristen, das 
Recht auf seiner Seite zu haben. Aber seine Ta­
ten widerlegen seine Motive: Er häuft Verbre­
chen auf Verbrechen. Am Ende erhält er Recht 
und verliert gleichzeitig seinen Kopf auf dem 
Henkersblock der selben Gerichtsbarkeit. Im 
letzten Satz seiner Novelle mahnt Kleist an 
das Erbe des Widerstands: „Vom Kohlhaas aber 
haben noch einige frohe und rüstige Nach­
kommen gelebt.“

Simon Solberg war von 2006 bis 2008 Haus­
regisseur am Nationaltheater Mannheim. Seit 
dem inszenierte er unter anderem am Maxim 
Gorki Theater, am Deutschen Theater Berlin, am 
Schauspiel Frankfurt und am Staatsschau­
spiel Dresden. Mit seiner Räuber-Inszenierung 
vom Theater Basel war er bei den 16. Interna­
tionalen Schillertagen zu Gast.

96   Premieren  Schauspiel Premieren  Schauspiel  97



Johann  
Wolfgang  
Goethe

Inszenierung Lisa Nielebock
Bühne / Kostüme Sascha Groß

Premiere am 24. März 2012 im Schauspielhaus

„Das Land der Griechen mit der Seele suchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle  
Nur dumpfe Töne brausend mir herüber“  
Iphigenie, 1. Aufzug, 1. Auftritt

Iphigenie ist Priesterin im Tempel der Diana. 
Vor Jahren hat es sie auf die Insel Tauris ver­
schlagen. Dort trifft sie unverhofft auf ihren 
Bruder Orest und will mit ihm das Land verlas­
sen, doch König Thoas versucht, sie festzu­
halten und zu heiraten.
Goethe vollendete Iphigenie auf Tauris wäh­
rend seiner italienischen Reise, mit der er sich 
seinen politischen Geschäften am Hof und 
dem oberflächlichen gesellschaftlichen Leben 
in Weimar zu entziehen suchte. Goethe ver­
bindet in seinem Drama italienische, orientali­
sche und deutsche Motive. Der „Wilde“, hier 
verkörpert von Thoas, dem Skythen, gilt wech­
selweise als Hoffnungsträger oder Barbar. 
Doch wer sind hier die eigentlichen Barbaren? 
Eine ältere Frau, die ihren Mann ermorden 

lässt? Ein Sohn, der seine Mutter erschlägt? 
Ein Vater, der seine Tochter opfert? Ein Land, 
das gegen ein anderes Land in den Krieg zieht? 
Ein Alleinherrscher, der das rituelle Men­
schenopfer pflegt? Eine junge Frau, die um der 
eigenen Integrität willen das Leben anderer 
aufs Spiel setzt?
Weder religiöse Argumente als Rechtfertigung 
für herrschaftliche Ziele noch Kriegszüge zum 
Erhalt und Zugewinn von Macht und Reichtum 
sind uns heute fremd. Doch wo sich engagieren 
und wo sich heraushalten? Am Ende des Dra­
mas fährt Iphigenie nach Hause, aber wie wird 
es mit der Bevölkerung auf Tauris weitergehen? 
Was wird mit den Gestrandeten an den Küsten 
der Insel passieren? Und was, wenn man sich 
nirgendwo mehr zu Hause fühlt?

Zuletzt inszenierte Lisa Nielebock, die  
unter anderem in Bochum als Hausregisseurin 
arbeitete, am Nationaltheater Medea, nun  
kehrt sie mit Iphigenie nach Mannheim zurück.

Alejandro  
Tantanian

Inszenierung Alejandro Tantanian

Premiere im März 2012 im Studio

Der argentinische Regisseur Alejandro Tan­
tanian hat am Nationaltheater bereits drei In­
szenierungen herausgebracht. Seine erste  
Arbeit für Mannheim entstand 2007 in enger 
Zusammenarbeit mit seinen argentinischen 
Schauspielern für die 14. Internationalen Schil­
lertage. 2009 und 2010 inszenierte er mit  
dem Ensemble des Nationaltheaters erst die 
Romanadaption von Franz Kafkas Amerika 

und dann Brechts und Weills Dreigroschen-
oper. Tantanian, der in Argentinien auch als 
Chansonsänger erfolgreich ist, inszeniert mit 
einer hohen Musikalität und adaptierte in  
der Vergangenheit verschiedene Werke der 
Weltliteratur für die Bühne. In der Spielzeit 
2011/2012 wird Alejandro Tantanian im Studio 
des Nationaltheater Mannheim inszenieren.

E i n  n e u e s   
P r o j e k t

I p h i g e n i e   
a u f  T a u r i s
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V o r  d e m   
G e r i c h t
Uraufführung

Sibylle  
Lewitscharoff

Inszenierung Burkhard C. Kosminski
Bühne Florian Etti
Kostüme Lydia Kirchleitner
Musik Hans Platzgumer

Premiere am 20. Mai 2012 im Schauspielhaus

M o s a i k /

Uraufführung

ein rundgang durch  
das muslimische mannheim

Inszenierung Nina Gühlstorff / Dorothea Schroeder

PREMIERE im Mai 2012
Stadtprojekt

In ein Wirtshaus, das nur wenig von einem ge­
wöhnlichen Wirtshaus abweicht, gelangen hin­
tereinander sieben Personen, darunter ein 
Ehepaar. Sie werden von einem Kellner an einen 
Tisch geführt, dessen merkwürdige Kommen­
tare die verstört und apathisch wirkenden Gäs­
te ohne Verwunderung einfach hinnehmen. 
Sie gehorchen dem Kellner aufs Wort, der sie 
alle an einem Tisch Platz nehmen heißt, ob­
wohl andere Tische frei sind.
Allmählich kommt der Verdacht auf, dass hier 
etwas nicht stimmt. Was bestellt werden kann 
und serviert wird, stimmt mit den normalen 
Speiseplänen eines Wirtshauses nicht überein. 
Obwohl sich einige der Personen, insbeson­
dere das Ehepaar, mit der Zeit etwas lebhafter 
betragen, fallen andere in den Zustand der 
Gedämpftheit zurück. Zug um Zug enthüllt sich, 

dass es sich um Tote handelt, die auf ihren 
Prozess warten, Zug um Zug enthüllt sich deren 
Lebensgeschichte. Das Wirtshaus, in das sie 
ohne ihr Zutun geraten sind, ist nichts anderes 
als das Vorzimmer zum Großen Gericht.

Sibylle Lewitscharoff, 1954 in Stuttgart gebo­
ren, studierte Religionswissenschaften und 
lebt in Berlin. Sie veröffentlichte Hörspiele,  
Erzählungen und die Romane Pong, Montgomery 
(2003), Consummatus (2006) und Apostoloff. 
Für Pong erhielt sie 1998 den Ingeborg-Bach­
mann-Preis. 2007 wurde sie mit dem Preis  
der Literaturhäuser ausgezeichnet und 2008 
mit dem Marie-Luise-Kaschnitz-Preis. Für 
Apostoloff erhielt sie 2009 den Preis der Leip­
ziger Buchmesse. Vor dem Gericht ist ihr ers­
tes Theaterstück.

Obwohl der Islam zunächst einmal eine Re­
ligion ist, scheint in den deutschen Debatten 
das Thema für einige zur Nagelprobe demo­
kratischen Zusammenlebens zu werden: The­
sen und Diskussionen befinden darüber, wie 
„der“ Islam in unsere Gesellschaft integriert 
werden könne, ja OB er überhaupt integrierbar 
sei. Je hitziger und plakativer die Debatten und 
deren mediale Aufbereitung, desto schwieri­
ger ist eine Annährung an die Komplexität und 
Vielfalt an Lebenswirklichkeiten dieser Welt­
religion.
Das diesjährige Stadtprojekt des National­
theater Mannheim schaltet einen Gang zurück. 
Wir wollen wissen, wie muslimisches Leben  
in Mannheim gelebt wird. Hierzu befragen wir 
Mannheimer Musliminnen und Muslime zu  
ihrem Glauben und ihrer Glaubenspraxis. Ein 
Team von Künstlern um die Regisseurinnen 
Nina Gühlstorff und Dorothea Schroeder fragt 
nach Glaubensbekenntnissen und Alltags­
praktiken, Koran, Sunna und Scharia.  

Was bedeutet es, muslimischen Glaubens  
in Deutschland zu sein? Welche Verbindungen 
ergeben sich zum Christentum und wie betet 
man in einer Moschee?
Mannheim besitzt nicht nur eine der größten 
Moscheen Deutschlands, sondern Mannheim 
pflegt auch mit Einrichtungen wie zum Bei­
spiel dem „Mannheimer Institut für Integration 
und interreligiösen Dialog e. V.“, den interreli­
giösen Diskurs in vielfältiger Form. Nur: Wer hat 
Anteil daran? Und: Was wissen die Menschen 
in der Stadt wirklich voneinander?

2001 schlossen Nina Gühlstorff und Dorothea 
Schroeder ihr Regiestudium an der Bayeri­
schen Theaterakademie München ab. Gemein­
sam realisieren sie seit 2004 Recherche-Kunst­
projekte, die auf Interviews mit Bewohnern  
einer Stadt basieren und meist im öffentlichen 
Raum stattfinden.

arbeitstitel
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D a s  L e b e n   
e i n  T r a u m
Pedro Calderón  
de la Barca

Inszenierung Calixto Bieito

Premiere am 10. Juni 2012 im Schauspielhaus

T i n y   
K u s h n e r
Deutschsprachige Erstaufführung

Tony  
Kushner

Inszenierung Nicole Schneiderbauer / Robert Teufel

Premiere im Juli 2012 im Studio

König Basilius hat seinen Sohn Sigismund 
nach dessen Geburt an einen geheimen Ort 
bringen und in einen Turm sperren lassen,  
da ihm die Sterne prophezeit hatten, aus Sigis­
mund würde ein unberechenbarer, tyranni­
scher Herrscher werden. Als die Thronfolge an­
steht, beginnt Basilius an der Prophezeiung 
zu zweifeln. Um seinen Sohn zu prüfen, wird der 
erwachsene Sigismund zum Hof gebracht und 
für 24 Stunden wie ein König behandelt. Das 
Experiment, mit dem der Vater die Regierungs­
tauglichkeit seines Sohnes testen wollte, 
scheitert. Sigismund gebärdet sich aggressiv 
und wird wieder in den Turm gesperrt.
Um ihn zu beschwichtigen, erklärt man ihm, 
dass seine Freiheit nur ein Traum gewesen sei …

Calderóns märchenhafte, ernste Komödie  
aus dem Spanien des Barockzeitalters schil­
dert nicht nur einen Generationskonflikt, in 
dem ein Vater den Sohn als Versuchsobjekt 
missbraucht, sondern fragt mit diesem phi­
losophischen Menschenexperiment à la Kaspar 
Hauser, wie frei wir in unserem Denken und 
Handeln wirklich sind. Es ist die Frage nach dem 
freien Menschenwillen, der gerade heute von 
den modernen Naturwissenschaften zur Dis­
position gestellt wird. 

Mit mehr als zweihundert Theaterstücken gilt 
Calderón als bedeutendster Dramatiker des 
Goldenen Zeitalters der Künste. Das Leben ein 
Traum wurde 1630 uraufgeführt. In Mannheim 
inszeniert Calixto Bieito, der zuletzt bei Ber
narda Albas Haus Regie führte.

Hinter dem Titel Tiny Kushner verbirgt sich 
eine Reihe von Einaktern. 
Der brillante amerikanische Dramatiker Tony 
Kushner nimmt uns mit auf Reisen zum Mond 
und ins Jenseits mit Laura Bush, Nixons Ana­
lytiker, der Königin von Albanien und einer Viel­
zahl von realen Steuerhinterziehern. Sie alle 
irren verloren in einer zunehmend fragilen Welt 
umher. Tony Kushner ist bekannt dafür, große 
Stücke über große Themen wie homosexuelle 
Identität, AIDS oder Antikommunismus zu 
schreiben. Doch auch mit diesen fünf kurzen 
Texten schafft er es, politische und moralische 
Fragen humorvoll und sehr lebhaft zu stellen. 

Die Stücke geben einen Einblick in die phanta­
sievolle Vorstellungskraft des Dramatikers. 
Sie sind abwechselnd schrullig und komisch 
und verschmelzen existenzielle Themen  
wie Tod, Steuern und Erlösung miteinander.

Es inszenieren Nicole Schneiderbauer und 
Robert Teufel, beide Regieassistenten am Natio­
naltheater. Von Robert Teufel ist am National­
theater außerdem BITCHFRESSE – Ich rappe, 
also bin ich zu sehen. Von Tony Kushner spielen 
wir zudem in dieser Spielzeit sein neues Stück 
The Intelligent Homosexual’s Guide to Capital-
ism and Socialism with a Key to the Scriptures.
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der neue hausautor stellt sich vor

Momentaufnahme

Wer hätte denn vor einem Jahr gewettet,  
dass es bald mal wieder eine Revolution geben 
würde. Ich schätze 90 Prozent der Bevölke­
rung hätten gesagt: „Eine Revolution? Das ist 
was von Früher. So was macht man heut­
zutage nicht mehr. Das ließe auch keiner zu.“ 
Dabei gab es doch 2009 im Iran eine kleine 
grüne Welle. Aber die wurde eben mit riesigen 
Wellenbrechern brutal aufgehalten und das 
war das Ende der Welle. Und das war irgendwie 
wie immer. Und dann kam 2011 und es gab 
(bis jetzt) schon drei Revolutionen. Und diese 
Revolutionen legen plötzlich so viel offen, 
dass (m)ein ganzes Weltbild sich verdreht:
Klar, das Militär ist stark und wichtig und 
mächtig, aber dass es bei einer Revolution die 
einzige! entscheidende Macht ist? Was heißt 
das denn für demokratische Staaten? Sind die 
dann nicht genauso abhängig vom Militär? 
Und was heißt das für die Demokratie?
Dass Europa so zugenagelt ist nach außen.
Ja, irgendwie hat man das schon gewusst, 
aber erst wenn eine europäische Strategie zur 
Sicherung der Grenzen mal im Fernsehen  
gezeigt wird, fällt einem auf, wo überall Stütz­
punkte und Abwehranlagen und Flugzeugträ­
ger und Kriegsschiffe und Soldaten rumste­
hen und alles absichern. Wie ein großer Zaun.
Und natürlich: DIE FREIHEIT!!! Die ist das 
oberste Gut des Menschen. Jeder soll ein Recht 
darauf haben und jeder soll FREI leben, aber 
bitte nicht in unserem Europa, sondern bei sich 
zuhause. In Europa leben nämlich schon wir 

und können es nicht gebrauchen, wenn noch 
mehr „Freie“ kommen. Wo sollen wir denn hin 
mit denen? Was heißt das für die Freiheit?
Und Krieg! Ja, Krieg kann ganz schnell entste­
hen, das weiß man, das hat man schon oft  
gehört und gesehen. Aber dann fliegen plötzlich 
von all diesen Flugzeugträgern und Kriegs­
schiffen im Mittelmeer Jagdbomber los und 
lassen Bomben auf Libyen fallen. Und man 
kann nicht mal sagen, man finde das nicht gut, 
weil die Bomben sollen doch den Guten helfen 
gegen das Böse! Wohin also mit seiner eige­
nen Haltung?
Tja. Und dann. Dann ist da noch das Theater. 
Steht da, war schon immer und versucht sich 
an der Welt. An ihrer Beschreibung, an ihrer 
Durchleuchtung. Und? Und ist irgendwie … zu 
langsam? Oder … hinterher? Oder … unzurei­
chend? Oder grade nicht, weil genau richtig, 
weil es – das Theater – sich nicht so leicht 
umwerfen lässt?
Jedenfalls g’rade im Moment, im März 2011, 
während Afrika umfällt und Japan explodiert, 
kommt es einem verstaubt vor oder irgendwie 
gestrig. Nicht so, dass ich jetzt sagen würde, 
macht sie zu, die Theater, das hat doch keinen 
Zweck mehr, nein! ganz im Gegenteil: Die Frage 
ist viel spannender: Wo führt uns das hin?  
Was heißt das für mich als Autor? Was heißt 
das für Regisseure? Für Schauspieler? Für 
Spielpläne, für Ästhetiken, für Spiel- und Her­
angehensweisen? Und für die Zuschauer?
Wenn sich so viel ändert, ändert sich dann 

nicht auch das Theater? Muss es sich dann 
nicht auch ändern? Oder ist das alles g’rade 
nur ein Blitz, ein kurzes Aufleuchten, eine 
kleine, grüne Welle und dieser Text zutiefst 
momentan und total „märznullelfig“?

Philipp Löhle

In einer Reihe von Veranstaltungen wird  
Philipp Löhle in dieser Spielzeit Autorenkolle-
gen zu gemeinsamen Lesungen einladen und 
zusammen mit Schauspielern Kommentare 
zur Wirklichkeit inszenieren.

Philipp Löhle, geboren 1978 in Ravensburg, 
aufgewachsen in Baden-Baden, studierte Ge-
schichte, Theater- und Medienwissenschaft 
und Deutsche Literatur in Erlangen und Rom. 
2007 gewann Philipp Löhle den Werkauftrag 
des tt Stückemarktes bei den Berliner  
Festspielen, woraus das Stück Die Kaperer 
(UA/2008, Schauspielhaus Wien) entstand.  
Im Herbst 2007 wurde er zu den Werkstatt
tagen des Wiener Burgtheaters eingeladen  

und schrieb ein Stück für das Autorenprojekt  
60 Jahre Deutschland der Schaubühne am 
Lehniner Platz. Mit Genannt Gospodin (UA/2007  
Schauspielhaus Bochum) wurde er mit dem 
Förderpreis des Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie ausgezeichnet und für den Mülhei-
mer Dramatikerpreis 2008 nominiert. Von 2008 
bis 2010 war Philipp Löhle Hausautor am  
Maxim Gorki Theater in Berlin. Weitere Stücke: 
Die Unsicherheit der Sachlage (UA/2009 
Schauspielhaus Bochum), Die Überflüssigen 
(UA/2010 Maxim Gorki Theater) u. a. Für das 
Nationaltheater hat Philipp Löhle die Auftrags-
werke Herr Weber und die Litotes (UA/2009) 
und supernova (wie gold entsteht) (UA/2011) 
geschrieben.

Ermöglicht wird der Aufenthalt des Hausautors 
durch die freundliche Unterstützung der

Philipp Löhle
Hausautor

P h i l i p p  L o h l e
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G e s p r ä c h e   
m i t  A s t r o n a u t e n
Uraufführung

Felicia Zeller

Inszenierung Burkhard C. Kosminski Bühne Florian Etti  
Kostüme Lydia Kirchleitner Musik Hans Platzgumer

R E P E R T O I R E  
S c h a u s p i e l

Sie sind billiger als Billiglohnkräfte und haben 
keinerlei Rechte. Sie heißen Olanka, Olga,  
Irina, Mascha und Edgar und kommen aus Län­
dern wie der Schlamparei, Mogelei oder Uku­
lele. Das Land ihrer Träume heißt Knautsch­
land. Dorthin kommen sie in der Hoffnung auf 
ein besseres, schöneres, aufregenderes Le­
ben. Sie sind die Dienstmägde der Globalisie­
rung und nennen sich „Au Pair“. „Au Pair“  
bedeutet „auf Gegenseitigkeit“. Was das heißt, 

diktieren allerdings die anderen. Einzig die 
Väter schweben in diesem virtuosen Zeller­
schen Wortschwall im All oder kommen gegen 
halb zehn oder heute vielleicht später oder 
gar nicht mehr.

Eingeladen zu den Mülheimer Theatertagen 
2011, den Autorentheatertagen Berlin 2011 und 
Fàcyl Salamanca 2011.

Nach dem Tod ihres Mannes verschließt 
Bernarda Alba ihr Haus und verordnet ihren 
fünf Töchtern eine achtjährige Trauerzeit. 
Während das Leben draußen vorbeizieht,  
stricken die jungen Frauen an ihrer Aussteuer 
und verzehren sich nach den abwesenden 
Männern. Als sich Adela in den Verlobten ihrer 
ältesten Schwester verliebt und aus dem 
häuslichen Gefängnis ausbricht, kommt es 
zur Katastrophe.

B e r n a r d a   
A l b a s  H a u s
Federico García Lorca

Inszenierung Calixto Bieito  
Bühne Kathrin Younes  
Kostüme Mercè Paloma

B I T C H F R E S S E – 
I c h  r a p p e   
a l s o  b i n  i c h
Eine szenische Spurensuche

Inszenierung Robert Teufel
Bühne / Kostüme Linda Johnke

Beats, Rhymes and Life – Hip Hop gilt als  
authentischer Ausdruck des harten Lebens 
auf Deutschlands Straßen. Aber im Rap- 
Business wird auch nur mit Papier bezahlt. 
Scheinbar harte Jungs werden mit Gangster­
image zu Ghetto-Rap-Superstars aufgebläht, 
und wollen doch nur ihrer Mama ein Haus 
kaufen – denn „Mama vertraut meinem Rap“.  

Das eigene Leben inszeniert zwischen Ghetto-
Credibility, Gewalt und Geschäft. Eine szeni­
sche Spurensuche im Hip Hop; einer globalen 
Bühne des Pop, die Wirklichkeit schafft und  
in Szene setzt.

Nicht für Zuschauer unter 14 Jahren geeignet.
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D e r  B e s u c h   
d e r  a l t e n  D a m e
Eine tragische Komödie 

Friedrich Dürrenmatt

Inszenierung André Bücker  
Bühne / Kostüme Jan Steigert  
Video Marc Reisner

C H I H U A H U A
Komödie  
Uraufführung

Jan Neumann

Inszenierung Jan Neumann  
Bühne / Kostüme Daniel Angermayr

Güllen ist bankrott, die Bevölkerung verarmt. 
Da kehrt Claire Zachanassian in ihre Heimat­
stadt zurück. Sie hat es durch diverse Ehe­
schließungen zu unermesslichem Reichtum 
gebracht. Nun hofft die Stadt auf eine groß­
zügige Spende. Doch die alte Dame will für ihr 
Geld eine mörderische Gegenleistung.

Andi, ein mit sich und der Welt äußerst unzu­
friedener Fernsehregisseur, träumt davon, ein 
durch und durch politisch korrektes Leben  
zu führen. Als er einen alten Bauernhof kurz vor 
der polnischen Grenze erbt, glaubt er, seinen 
Traum endlich verwirklichen zu können. Aber 
seine Familie hält wenig von Andis Plänen: Die 
Freundin will keineswegs auf’s Land ziehen, 
die einsame Tante nicht alleine bleiben, und der 
Vater fühlt sich in der Erbfolge übergangen. 
Gemeinsam setzen sie alles daran, Andis Welt­
verbessereridyll zu zerstören.

D e r   
M e n s c h e n f e i n d
Komödie 

Molière

Inszenierung Cilli Drexel Bühne Thimo Plath  
Kostüme Nico Zielke Musik Till Rölle

Alceste sagt, was er denkt und macht sich 
Feinde. Célimène flirtet mit jedem und hat 
viele Freunde. Alceste liebt Célimène über al­
les, und Célimène liebt Alceste irgendwie 
auch. Ihre Verehrer aber rauben Alceste den 
Verstand … In einer Gesellschaft des Scheins 
haben es die Ehrlichen schwer.

D i e  D r e i -  
g r o s c h e n o p e r
Ein Stück mit Musik

Bertolt Brecht / Kurt Weill

Inszenierung Alejandro Tantanian  
Bühne / Kostüme Oria Puppo  
Musikalische Leitung Joe Völker

Die beiden Kriminellen Peachum und Mackie 
Messer betreiben ihr Geschäft wie gewiefte 
Unternehmer. Peachum schickt sein Bettler­
heer auf Beutezug und kassiert ab. Als Mackie 
mit seiner Tochter durchbrennt, verrät 
Peachum ihn an die Polizei. Doch Mackie nutzt 
seinen Charme bei den Frauen, um seinen Kopf 
aus der Schlinge zu ziehen. Er ist der neue 
Mensch, er bewegt sich in der Welt des wirt­
schaftlichen und moralischen Verfalls, wo  
jeder jeden ans Messer liefert, wie ein Fisch im 
Wasser. Die Krise ist seine eigentliche Heimat.
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D i e  g a n z e  W e l t
Uraufführung

Theresia Walser / Karl-Heinz Ott

Inszenierung Burkhard C. Kosminski  
Bühne Florian Etti  
Kostüme Ute Lindenberg  
Musik Hans Platzgumer

Regina und Richard haben die Einladung ihrer 
aufdringlichen Nachbarn abgewimmelt. Doch 
dann steht das junge Paar vor der Tür. Dolf  
erzählt ausführlich von Krankheit und Ehepro­
blemen. Tina detailversessen von ihrem Sei­
tensprung und ihren Kindern. Der Abend läuft 
ganz aus dem Ruder, als Richard zum Part­
nertausch einlädt und Tina handgreiflich wird.

D i e  K a t z e   
a u f  d e m  h e i s s e n   
B l e c h d a c h
Tennessee Williams

Inszenierung Nina Gühlstorff  
Bühne Markus Karner Kostüme Marouscha Levy 

Das Lied vom Sterben des amerikanischen 
Self-Made-Man ist auch ein Abgesang auf die 
Ideale des alten Patriarchats: Der steinreiche 
Unternehmer Big Daddy stirbt, und die Familie 
kommt, um das Erbe aufzuteilen. Doch Big 
Daddy ist nicht bereit abzutreten. Sein Lieb­
lingssohn, der einst strahlende Brick Pollit, 
hat wenig Interesse, in seines Vaters Fußstap­
fen zu treten. Lieber inszeniert er seine stil­
volle Selbstzerstörung. Doch seine Frau, die 
Katze Maggie, flickt Brick wieder zusammen, 
für ihre Version des bürgerlichen Traums, der 
immer auch eine große Illusionsmaschine ist.

D i e  P h y s i k e r
Friedrich Dürrenmatt

Inszenierung André Bücker  
Bühne / Kostüme Jan Steigert

Der geniale Physiker Möbius hat die Weltfor­
mel entdeckt – ein sicheres Mittel zur Ver­
nichtung der Erde in den Händen einer mora­
lisch degenerierten Menschheit. Möbius ver­
steckt sich vor den Folgen seiner Forschungen 
im Irrenhaus und mimt den Verrückten. Zwei 
politische Geheimdienste sind ihm auf der Spur. 
Die Erkenntnis: „Was einmal gedacht wurde, 
kann nicht mehr zurückgenommen werden“, 
kommt – nicht nur für Möbius – zu spät. 

D i e  u n v e r -  
m e i d l i c h e n
Uraufführung

Kathrin Röggla

Inszenierung Marcus Lobbes  
Bühne / Kostüme Christoph Ernst  
Video Michael Deeg

Simultandolmetscher in den Zentren der 
Macht. „die finanzkrisenkonferenz, die atom­
endlagerkonferenz, die erneuerbaren ener­
gien, die migrationskonferenz, der klimawandel, 
die transitfrage, die defizitkonferenz“, alles  
in einer Woche und global, da kann schon mal 
ein Notstand entstehen, ein Verständigungs­
notstand. Doch ob Engländer, Russen, Chine­
sen oder andere, alle träumen von der kom­
promisslosen Einstimmigkeit über den ewigen 
Minimalkonsens – bis irgendwann die Luft 
dünn wird, extrem dünn.

Ein Auftragswerk für die Frankfurter Posi
tionen 2011 – Eine Initiative der BHF-BANK-
Stiftung

110   Repertoire  Schauspiel Repertoire  Schauspiel  111



E i n  b i s s c h e n   
R u h e  v o r   
d e m  S t u r m
Uraufführung

Theresia Walser

Inszenierung Burkhard C. Kosminski  
Bühne Florian Etti Kostüme Sabine Blickenstorfer

E H E M Ä N N E R
Uraufführung 
Eine Komödie über Leben, Tod und Freiheit

John Cassavetes

Inszenierung Egill Heiðar Pálsson  
Bühne / Kostüme Anke Niehammer 

Drei Schauspieler warten auf ihren Auftritt  
in einer Talkshow. Der berühmte Franz Prächtel 
und der prominente Peter Söst sind eingela­
den, weil sie gerade als Hitler im Film reüssier­
ten. Der junge Ulli Lerch hat den Goebbels  
gespielt. Während sie über ihre Figuren und 

die Darstellbarkeit des Bösen streiten, wird 
die Schauspielkunst und das Theater an sich 
ihr Thema. Was auf der Bühne stattfinden 
darf, wird schließlich zum unfreiwillig komi­
schen Glaubenskrieg.

E i n e  F a m i l i e /  
A u g u s t :   
O s a g e  C o u n t y
Deutschsprachige Erstaufführung

Tracy Letts

Inszenierung Burkhard C. Kosminski  
Bühne Florian Etti Kostüme Ute Lindenberg  
Musik Hans Platzgumer

Beverly Weston, früher Dichter und Hoch­
schullehrer, jetzt pensioniert und Vollzeital­
koholiker, verschwindet spurlos und lässt  
seine krebskranke Frau Violet allein zurück. 
Die erwachsenen Töchter Barbara, Ivy und  
Karen versammeln sich auf dem Westonschen 
Familiensitz um ihre Mutter. Aber die ego­
mane Violet sorgt sich weniger um ihren ver­
schwundenen Ehemann als um sich selbst.  
So wird das unerwartete Familientreffen zum 
Schlachtfeld familiärer Konflikte.

Drei Männer in den so genannten besten  
Jahren, mit Familie und gut bezahlten Jobs, 
geraten durch den Tod eines gemeinsamen 
Freundes aus dem Gleis. Sie besaufen sich, 
werden sentimental und benehmen sich wie 
große Kinder. Nach einer durchzechten Nacht 
beschließen sie, ihre triste Mittelklasseexis­
tenz zu verlassen und fliegen nach London.

D o n  K a r l o s
Friedrich Schiller

Inszenierung Georg Schmiedleitner  
Bühne / Kostüme Florian Parbs 
Musik Philipp Stangl  
Video Philipp Contag-Lada

Intrigen und Machtspiele am Hof von  
Philipp II., König von Spanien. Kronprinz  
Karlos liebt seine Stiefmutter Elisabeth  
und bewundert seinen Jugendfreund Marquis 
Posa. Gemeinsam wollen sie den Kampf  
der Niederländer gegen die spanische Vor­
herrschaft unterstützen. Doch am Ende sie- 
gen die Institutionen über das Individuum.
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M a l a g a
Deutsche Erstaufführung

Lukas Bärfuss

Inszenierung Burkhard C. Kosminski Bühne Linda Johnke  
Kostüme Janine Werthmann Musik Hans Platzgumer

Michael muss zu einem wichtigen Ohrenheil­
kunde-Kongress nach Innsbruck, und Vera  
will mit ihrem neuen Liebhaber für ein Wochen­
ende nach Malaga. Doch der Babysitter ist 
krank, und nach langem Ringen beschließt das 
zerstrittene Ehepaar, ihre Tochter Rebekka  

bei Veras entferntem Bekannten Alex in  
Obhut zu geben – doch als die beiden nach 
drei Tagen zurückkommen, ist Rebekka  
verschwunden. Hat sich in Abwesenheit der 
Eltern ein Unglück ereignet?

Schon als 22-Jähriger beschäftigte sich  
Goethe mit der mittelalterlichen Sage von 
dem erkenntnishungrigen Gelehrten, der  
einen Pakt mit dem Teufel schließt, um seine 
sinnlichen Begierden zu stillen. So entstand  
Urfaust, und 36 Jahre später dann Faust – Der 
Tragödie erster Teil. Wie Goethe sich zeitlebens 
an dem großen Stoff abarbeitete, so tun wir 
dies heute. In einer zunehmend komplexen Welt 
müssen wir feststellen, dass wir der Antwort 
auf die verzweifelte Frage, was die Welt im  
Innersten zusammenhält, kein bisschen näher 
gekommen sind. Eine Verjüngungskur hilft da 
nicht – das muss auch Faust erkennen.

M a r i a  S t u a r t
Friedrich Schiller

Inszenierung Georg Schmiedleitner  
Bühne / Kostüme Florian Parbs

Im Kerker erwartet Maria Stuart mit Bangen, 
ob Königin Elisabeth ihr Todesurteil unter­
zeichnen wird. Zum Zünglein an der Waage 
werden eine Reihe Männer. In dem Tribunal­
stück wird nicht nur über Tod und Leben der 
Titelfigur verhandelt, nichts weniger als der 
Mensch selbst mit seiner zweifelhaften Bega­
bung zum zoon politikon steht angesichts  
religiösen Eifers und eskalierendem Fanatis­
mus auf dem Gerichtsstand.

N O R M A
Uraufführung

Reto Finger

Inszenierung Cilli Drexel  
Bühne Kathrin Younes  
Kostüme Janine Werthmann

In der Dönergasse hupen die Autos, als wäre 
Hoffenheim Deutscher Meister geworden. Vor 
NORMA stehen die Menschen Schlange. Rund 
um das Quadrat H5 treffen sich eine zielstre­
bige Kassiererin, ein verliebter Filialleiter, ein 
arbeitsloser Träumer, eine gemütskranke 

Hausfrau, ihr todgeweihter Ehemann und  
ein maßloser Säufer. Bis plötzlich ein Schuss 
fällt. Ein Stück zwischen Reality-Show als  
Satire und purer Fiktion, zwischen Aktion und 
Reflektion. Traum und Wirklichkeit fließen  
ineinander.

F a u s t –  
D e r  T r a g o d i e   
e r s t e r  T e i l
Johann Wolfgang Goethe 

Inszenierung Georg Schmiedleitner  
Bühne / Kostüme Florian Parbs  
Musik Philipp Stangl
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W a s  i h r  w o l l t
William Shakespeare

Inszenierung Burkhard C. Kosminski  
Bühne Florian Etti  
Kostüme Ute Lindenberg  
Musik Hans Platzgumer

In Illyrien, dem Land der Wahnsinnigen und 
Liebestollen, landet nach einem Schiffbruch 
Viola. Als Mann verkleidet und unter dem  
Namen Cesario begibt sie sich in den Dienst 
des Herzogs Orsino und verliebt sich in ihn. 
Der nichtsahnende Herzog schickt Cesario so­
gleich mit Liebesbotschaften zur Gräfin Olivia, 
die diese wiederum scharf zurückweist. Statt­

dessen verliebt sie sich in den vermeintlichen 
Jüngling, und eine so absurde wie aussichts­
lose Dreiecksgeschichte nimmt ihren Lauf. Als 
auch noch Violas verschollener Zwillings­
bruder Sebastian in Illyrien auftaucht, ist das 
Chaos perfekt, und nicht nur Viola stellt sich 
die Frage, wer sie eigentlich ist und was sie 
überhaupt wirklich will.

s u p e r n o v a   
( w i e  g o l d   
e n t s t e h t )
Uraufführung

Philipp Löhle

Inszenierung Cilli Drexel  
Bühne Christina Mrosek  
Kostüme Julia Borchert

Die drei Freunde Henning, Michl und Wolf  
haben geschworen: auf das Gold, das schon 
immer da war – das heißt: die Legende vom 
Gold. Um dieses beschworene Gold kreisen die 
drei. Und als mal alles kurz still steht, erzäh­
len sie: von Friedrich, der im Schwarzwald nach 
Gold zu graben beginnt und von Emma, die  
in sich selbst gräbt und nicht Gold, sondern 

einen Gedanken ans Tageslicht hebt und  
damit die Geschichte eines Freiheitskampfes, 
der vor mehr als 160 Jahren in Mannheim  
einen Anfang genommen hat.

Eingeladen zu den Autorentheatertagen  
Berlin 2011.

S C H A U S P I E L   
E X T R A

Zuschauer und Künstler essen und lesen ge­
meinsam beim FrühStücken im Theatercafé des 
Nationaltheaters. Eine schöne Gelegenheit, 

mit Autoren, Dramaturgen und Schauspielern 
neue Stücke zu entdecken und in Dialog zu 
treten.

Beim Autorentreff haben Sie die Gelegenheit, 
Autoren kennen zu lernen, deren Stücke im 
Laufe der Spielzeit am Nationaltheater aufge­
führt werden. In der Lobby Werkhaus lesen  
die Autoren aus ihren Texten, sprechen über 
ihre Stücke und Inszenierungen und beant­
worten Fragen.

Mit freundlicher Unterstützung der

Einmal im Monat lädt unser Ensemblemit­
glied Peter Pearce ins Casino zu Lesung und 
Diskussion. In seiner Muttersprache Englisch 
beleuchtet er Themen aus den unterschied­

lichsten Bereichen unseres Alltags. Eine gute 
Gelegenheit, in ungezwungener Atmosphäre 
die eigenen Englischkenntnisse zu trainieren.

m o t h e r  t o n g u e
Lesung und Diskussion mit Peter Pearce 
In englischer Sprache

F r ü h S t ü c k e n

A u t o r e n t r e f f
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Die Spoken-Word und Slam Poetry-Elite zwi­
schen Rhein und Neckar trifft auf die Marburger 
Schule trifft auf lokale und überregionale 
Newcomer jeder Profession. Sei dabei, wenn 
Wortedrechsler, Tiefsinntaucher und Punch­

linedampfhammer in den Ring treten, um das 
Werkhaus in Brand zu setzen! Das Publikum 
entscheidet über Triumph und Niederlage. Im 
Anschluss feiern wir die Sieger!

Seit dem Start der Veranstaltungsreihe im 
letzten Herbst haben sich im utopischen Salon 
Philosophen wie Martin Seel, Musikerinnen 
wie Gudrun Gut, Politiker wie Fritz Kuhn, Rebel­
linnen wie Ursula Sladek oder Unternehmer 
wie Götz Werner getroffen, um gemeinsam über 
Utopien und die Grenzen der Machbarkeit zu 
sprechen. Nach sechs erfolgreichen Veran­
staltungen mit Gesprächen, Musik und vielen 
Extras setzen wir in der neuen Spielzeit die 
Reihe mit neuen Gästen und neuen alten und 
neuen Utopien fort. Moderiert werden die 
Abende von der Berliner Kuratorin und Autorin 
Adrienne Goehler.
Utopie Station ist ein utopischer Salon mit  
lokalen und internationalen Gästen aus Wissen­
schaft, Kunst und Politik an sechs Abenden 

der Spielzeit, realisiert in Kooperation mit dem 
Ernst-Bloch-Zentrum Ludwigshafen und  
der Heinrich Böll Stiftung (Bundesstiftung 
und Landesstiftung Baden-Württemberg).

Medienpartner:

Auch in dieser Spielzeit führen wir die Reihe 
Das Wohnzimmer fort. Das Ensemble des  
Nationaltheaters präsentiert im Casino über­
raschende Theatererlebnisse, die sich vom  
regulären Repertoirebetrieb unterscheiden. 
Zu den unterschiedlichsten Themen werden 
auf vielfältige Art Theaterabende erarbeitet, 
die mal lustig, mal romantisch, mal nerven­

aufreibend, aber immer voller Herzblut sind.
Von der Liebesschmonzette bis hin zu Zei­
chentrickfilmsynchronisationen, Live-Hörspie­
len, Liederabenden, Lecture-Performances 
oder installativen Arrangements − alles ist 
möglich.
Zusätzlich sollen sich einige Abend besonders 
dem muslimischen Mannheim widmen.

F i g h t n i g h t  o f  t h e  A r t s
Spoken-Word und Slam Poetry

D a s  W o h n z i m m e r

U t o p i e s t a t i o n
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